
Zur Anthropologie des priesterlichen (Jottvertrauens
Von Gottiried Gries], NNSDIU!

DIE GEF  HE VERSUCHUN:
In seinem Arbeiterpriesterroman „Die eiligen gehen ın dAıe Holle“
Yzahlt Cesbron Der aradına zeß sıch zın seinem kleinen, schwar-
zen Auto, Aas traurıg un altmodisch aussah WE eın Kırchenschwei-
ZÄET,; UTCH dıe Vorstäaädte VON Parıs fahren. „Monsignore, wohrin 1nOL-
len S1e ennn heute Jjahren?“ fragte n se1in Sekrtetär. „ In meıne
Verzweiflung“, antwortete der ardına Das Gesicht der Fen-
sterscheibe, das Herz zusammengeschnürt un dıeanverschränkt,

juhr der Kardinal-Erzbischo Langsam UTC senın heidnisches
olk indurch; srn blauer 2C schıen dıe Bilder der GTAaUETL (je-
stalten zn sıch eINZUSAUGEN. es Kinder Gottes! Ich bın verant-

$wortlich JÜr S$ıCe Verzeinh Mır ater, verzeıih Mır

Verzweiflung ist ohl nicht das richtige Wort Es ist vielmehr die Ge-
fahr der Eintmutıgung, ÜTC| die jeder wache Seelsorger früher oder SPA-
ter, aber sicher einmal hindurch muß Wird die Gefahr bestehen? Was
wird aus ihm geworden se1n, WenNnn S1Ee hinter ihm liegt? der wird S1Ee je
och hinter ihm liegen? Ernste Fragen, die sich Priesterbildner ohl 1M-
mer schon stellten. Heute mussen WIT S1e ohl als Existenzirage betrach-
ten. Der pastorale ckerboden 1st hart Auch wWenNnn InNnan nıicht anders
erwartet hat, zerbricht qauf die ange jel Schwung der zahen Ver-
ständnislosigkeit un laufenden Mißverständnis egenüber seelsorg-
licher ühe Der Prilıester darf nicht wehleidig Se1IN. Er hat auf sichtbare
un! baldige Erfolge verzichten, den Mißerfolg chlucken un! be-
schwerdelos verdauen. Der Rückzug In die tröstliche Geborgenheit el-
MeTtr elgenen Familie bleibt abgeschnitten. uch der Stützpunkt unangreif-
barer gesellschaftlicher ellung ist VO  5 der sozlalen Entwicklung über-
roO worden. Gefährli  er jedoch als der Undank der Herde (gegen den
5 sich durch gesunde Erfahrung doch abhärtet) wirkt das Gefühl INanl-

gelnder Geborgenhei un Anerkennung durch die 1r Obrigkeit.
DIie Empfindlichkeıit ın dieser Richtung wächst erfahrungsgemäß m1T fort-
schreitendem Alter. Wenn das Maß der Arbeitslas nicht vernünitig
überleg un! verteilt wird, die Überforderung ZUTC physischen Kr-
müdung un diese ZUr Kntimutigung. Der sychologe weiß ZWafl, daß der
Kausalzusammenhang richtiger 1ın der umgekehrten Reihenfolge VeI -

stehen 1st also mıiıt der Entmutigung beginnend), jedenfalls spilelen sich
die rel aktioren me1ls überzeugend ın die an
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Enttäuschung g1bt es ın jedem en S1e trifft annn e1n, WeNn mM1r je-
mand oder eLIwas übel egegnet, WI1e ich nıcht erwartet hatte; S1e
setzt also eine Erwartungstäuschung VOoOraus, die ın der enttäuschenden

ZerDr!: ıe Scherben verletzen. In ihrem ungeläuterten BDe-

rufsoptim1ısmus leiden jJunge Priester oft schwer Enttäuschungen; noch
schlimmer ist CS, Wenn sich der rfahrene dadurch schutzt, daß nicht
jel Gutes mehr erwartet. Am schlimmsten, w enl in die Erfahrung DE=

hatte, VO  - sich selber nichts mehr erwarten Man darf nicht über-
treiben. ber die Gefahr der Entmutigung 1M eutıgen Priesterleben i1st
erns un! bedar{f einer sorgfältigen Dıagnose un eraplıe
Was Cesbrons Kardinal edTUuC etrl.: nıicht die eigene Person. Es ist
die achliche, berufliche Entmutigung angesichts der scheinbar unautfhalt-

Desacralisierung jener Welt, deren Heiligung dem Priester autf das
(jewil1issen gebunden 1st. Diese Versuchun trifit 1Ns Herz Unsere Aufgabe
annn ıer nıicht se1n, die objektive Bere  ı1gung eliNes solchen Pess1-
M1ISMUS kritisieren. Wir iragen pastoralpsychologisch lediglich nach
dem TUnN:! der Entmutigung auft der Subjektseıte. Die aufgezählten S1-
tuatıonen können WI1ITr durchaus nicht als Ursache priesterlicher Entmuti-
gung anerkennen, sondern 1Ur als Anlässe; oder Erlebnismaterial, ın des-
sSen Bearbeitung eım einen Z Entmutigung, eım anderen aber Z
kraftvollen Dennoch kommt. Vom ardına. Trzahlt Cesbron: „Überströ-
mend VOoN Demut un! S1'  en kam seinem Palais zurück
un! überarbeitete eilig einen Plan AT Missionl1erung, obwohl wußte,
daß in: N1C| mehr selbst ausiführen könnte“). Offensichtlich gehen die

widrigen Erlebnisse 1n die eele des Priesters e1ın, passıeren ort eline

Siebung oder altung, modifizlıeren sich un! kommen als ea  10N w1e-
der zurück ın Gestalt sehr verschiedener ntschlüsse un! Haltungen
Wenn eine Entmutigung herauskommt, ist der ensch, wWw1e der prach-
gebrauch reiien sagt, „mMI1t der Sache nıcht fertig geworden. “ Die LO

sache der Entmutigung en WI1Tr also anthropologisch mıiıt echt auft der

Subjektseite, ın der mangelnden Verarbeitung des Trliebens suchen.
Die Erkenntnis scheıint ana. ber S1Ee W1e WITLr noch sehen werden,
cie Versuchun der seelsorglichen Entmutigung VO Kern her überwın-
den

Il AUSSICHTEN UND FÜR ORGEN.

Wiır fragen NS, ob WI1Tr ın den kommenden Jahren miıt einer Erleichte-
rung oder Verschärfung des TODIemMS rechnen können. Das geistige Pro-
fil unseres priesterlichen Nachwuchses hat sich 1 Laufe der jungsten
Entwicklung merklich verändert. Dem aufmerksamen Beobachter bel
den eutigen Theologen eine Überfülle VO  ; unbewältigten Lebensiragen
auf un:! die selbstquälerische Tendenz, sich aufend eue cha{ffen Wel-
fer die affektive bwendung vVon jeder Macht-Autoritaäat und der Ver-
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such, mıit der Obrigkeit ın ein demokratisches Vertrauensverhältnis 7l
kommen. Am melsten aber auf die sroße Berufsunsicherheit. Sie
außert sich iın Bindungsscheu: Man zogert mi1t dem Eintritt ın das em1-
Lar un! verheimlich: die Absicht, SN  > möglich 1ST; 1äßt sich ungern als
Priesterkandidat auf den Leuchter tellen un! dadurch verbindlich aD-
stempeln; chiebt die eihen hınaus, ange als möglich; die endgültige
Berufsentscheidung 1 Durchschnit sehr Sspaft, jel spater als gut 1StT,
enn priesterliche Berufsausbildung ann 1Ur dort gut ansetzen, el-
MNer bereits entschlossen ist, sich auf dieses Ziel hin formen. SO geht
aber wertvolle Zeıt un! Mühe bel Theologen W1e Erziehern mi1t der SISYy-
phusarbeit der Berufsklärung verloren. Es gleicht einem Fahren mi1t
gezogenen Bremsen. In dieser Situation den uten illen der andıi-
daten appellieren, S1e ollten besser „anziehen“, hat keinen Sinn,
1Ur tiefer ın die Entmutigung Eis nicht illen, sondern Ver-
mogen Mit der nuüuchternen achlichkeit dieser Generation setzen S1e sich
intensiver mi1t den Schwierigkeiten des kommenden Priesterlebens aus-

einander, als WITLr 6ft ahnen, un S1Ee erschrecken: er ich dieser Be-
astung standhalten? S1e suchen sehr verantwortungsbewußt die Bestäti-
gung der Berufseignung ın sich selbst, In diesem Zusammenhang ih-
nen sittliches Versagen doppelt schwer autf die eele un!: WI1r S1e immer
wieder zurück 1n die Unentschiedenheit. Was ihnen heute noch nıicht mOg-
lich ist, S1e NC} für MOTrgsecn VOIIl sich selbst hoffen. Rastlos
chen sS1e nach einer greifbaren Bestätigung des Berufenseins VO  5 ott her,
nach einer Garantıe. Es ihnen außerst schwer, autf die erung
verzichten un! sich gelassen un! gelöst In die and des Herrn fallen
lassen. Um dieses Wagnıs des auDens geht aber. Solange Nan sich
noch andere Reserven hält un Rückzugsmöglichkeiten en Jäßt, gibt
keinen vollen freudigen Eınsatz un ohne diesen keine wirksame Beruf{fs-
ormung ıne schmerzliche Not wird 1l1er offenbar, die uns alarmiert.
Wer helfen will, muß wi1issen Es handelt sich 117 Grunde nicht eın
Versagen des Willens (er ı1l wohl, aber ann nicht), aber auch nicht
elnNne Not, die unmıtitelbar durch Belehrung behoben werden könnte Ent-
mutigung vermögen WI1T nicht mıit rationalen Argumenten widerlegen,
Mut nicht „beweisen‘“. Man annn ih 1Ur en Entmutigung stellt
eINe Not des „Herzens“ dar, ı01 der Sprache der reden. Die
Haltung des Herzens gründet aber tiefer als das rational Faßliche un!
ionell Manipulierbare. Was da Aaus der zeje auft den Menschen wirkt,
können WITL 1n doppelter Weise verstehen: Im Lebenslängsschnitt gesehen,
sind die fortwirkenden raägungen, die WIT den Ursprungen des Lie-
ens erhielten; 1mM Querschnitt gesehen, Sind die Energien un Gestal-
tungen, die Aaus der 1eie des nbewußten auf uns wirken. e1 W eisen
vereinen sich 1n der mMuUutterl!:  en Geborgenheıt des Kindes „Die utter
als icksal“ Schottländer)
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Der Priesterberuftf stellt gewl eine go  1'  e Na dar. ber die Na
ist 1Ur CIn Dimension des Berufes Die andere Dımension ist das kon-
sTante Ja des (;erutfenen auft den NIUu Gottes un! dieses Ja edeute
eine menschliche Leistung, die heute VO  m vornherein Mut erfordert. In
dieser Sicht erkläaren siıch aufifällige Eigenheiten 1ın der Statistik unserTrer

Priesterstudenten: Sie stammen durchweg aus kinderrei  en Familien
(4—9 Geschwister 11 urchschnitt Österreich un der Schweiz); en
melst tüchtige, gesunde un firomme Frauen als Mutter (Crottogin1); sel-
fen sind S1e Mutterwailsen, während eın Viertel der Theologen keinen Va-
ter mehr hat. Vielleicht gehört auch die Tatsache hilerher, daß die dor{i-
liche Familie, die eine stärkere Traditionsgeborgenhel hat, unvergleich-
lich mehr Priester hervorbringt als die stadtisch-industrielle Gesellschat
Auf der anderen Seite mussen WITLr edenken, daß die Priester, die ın
diesen Jahren ZUTLTL el kommen, 1ın den Zusammenbrüchen des Krileges
un! der Nachkriegszeit geboren wurden. Die Hıilflosigkeit un notvolle
Prägung ihrer 1ın  el konnte nicht ohne lebensgeschichtliche Auswir-
kung bleiben Von 1er aus wird das 0OSe Herumrudern 1n Problemen,
die Unsi  erheit, m1ißtrauische Nüchternheit un: Bindungsscheu der Theo-
ogen eher begreiflich. Dazu kommen mehr oder weni1ger geglückte Kom-
pensationsversuche wı1e* Gemachtes Auftreten, gespielte Selbstsicherheit,
Skeps1s Man beobachtet auch nicht selten unfier dem TUC! der Lebens-
entscheidung (vor den Höheren Weihen) massıve Angsteinbrüche Im all-
gemeınen rechnen WITr eute damit, daß eiwa eın Fünftel er ugendli-
chen milieugeschädigt sind. Da 1ın der Berufsmotivierung die Oompensa-
tiıon eine sroße spielt, en WITr auch unter den Priesterkandidaten
immer derartıge Integrationsschwierigkeiten erwarten lle diese Merk-
male tragen das Signum eiıner gewl1lssen Entmutigung. Das geistliche He
ben der Priesterkandidaten un! die priesterliche eelenIiührung wIıird sich.
also vermehrt die orbeugung un! Heilung olcher Gefährdung küm-
INeTl mMUussen.  aS

ILL ZUR HANO  OLOGIE DER EN:!  NG
Die Wichtigkeit der Aufgabe kommt uns klarer ZU. Bewußtsein, WeNn

WIT das Er  einungsbild der Entmutigung eLIwas untier die Lupe nehmen.
Der Priester steht als adiutor gaudliı (2 Cor 1,24) 1 Diıenst (Gottes un!
der Gläubigen. Christus hat die OTS VO  5 der erlösenden 1e Got-
tes seinen Jüngern gesagt, damıit Seine Freude ın ihnen sel un! ihre
Freude vollkommen sSe1 (Jo 195, 11) Wenn sich aber Entmutigung schwer
auft Cdie eelje des Priesters sen Eeraruc! S1e ın ihm selber den Äus-
druck der Freude Er trifft den '"T’on nicht mehr. Die o  otschaf c aus

seinem Mund verliert Clie Überzeugungskraft. Er müßte erlöster aus-

schauen (Nietzsche). Die Depression des (jemütes erschwert die prlester-
liche Au{fgabe als eu und uürge der fortwirkenden rlösung. Sie ist
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keineswegs „gottgefällige Traurigkeit, die heilsame Sinnesänderung be-
wirkt“, sondern „Betrübnis der Welt, d1ie den 'Tod wirkt“ @ Cor ( 9—11)
Entmutigung 1n der 'Tat die Krafte un! hemmt die notwendige
Hingabe Der Priester Spurt, daß die ablone seliner Amtstaätigkeit
bleibt, aber Geilist un Ta herausstirbt. Umso Lreuer versucht ın der
mechanischen Erfüllung seliner P{flicht bleiben Die moralische Juei=
Stung des Defaitisten mas bewundernswert se1n, aber S1Ee ist keine
menschliche un! christliche LOsung. Eın anderer behilft sıch mıiıt der
USLION; Wenn mna in ragt, geht immer es guft, ]Ja glänzend Man
sagt, solche Leute hätten gut ber INa  w ahnt kaum, W as S1e geko-
stet hat, die Augen VOT den harten Tatsachen gründlı vers  1eben.
Eın dritter flieht ın die Kommpensation. Er sturzt sich I die Arbeit, kennt
keinen Urlaub un keine ruhige Stunde ektischer Seelsorgsbetrie hat
seine urzel nıcht immer 1mM Seeleneifer, sondern auch oft in einem Ver-
zweifelten USDTITUuC| der verzagten eele Wenn INa  3 VO  5 der Wirksam-
keit der Na un VO bloßen Instrumentalcharakter unseres Priester-
LUMS nicht zutieist überzeugt lst, ann jeg diese krampfhafte Selbs
allerdings ahe Diese Mitbrüder edurien prlesterlicher mel-
sten. 10o0lentia 11071 durant, Als Kompensation mussen WIN auch die frei-
willige Selbstbeschränkung mancher „Spezlalisten“ betrachten. S1e Jegen
das Wort VO „pusillus grexX  66 autf ihre Weise Aaus un egnügen sich ın
der Pfarr-Seelsorge mıiıt der eifrigen Betreuung der Kinder, Frauen oder
einer organislerten Gruppe Natürlich muß INa  5 füur solche Festlegungen
einen TUN! angeben, un findet sich iIimmer eiıne sekundäre Rationa-
lisiıerung als Primar mangelt oft Mut A0 Schwereren und
ZU Ganzen.
Mit Resignation bezeichnen WI1ITr die verbreitetste Erscheinungsform. Der
Entmutigte ergibt sich 1ın „se1ın Schicksal“, verzichtet auf die TWAar-
tung, deren Realisierung seinen Mut herausforderte. Weil der ensch
ohne Erwartung eiz nicht en kann, bemächtigt sich des nNntmutig-
ten häufig eine tiefe Unruhe, die ih: unstet herumtreibt Qaut der Suche
ach Erfüllung. Das Vakuum wurde eben durch die Resignation geschaf-
fen un! annn ohne die Aufrichtung des Mutes nıcht mehr gefüllt werden.
Die nzulänglichkeit er anderen Erfüllungen vertiefen 1Ur die Entmu-
ıgun Die ruhelose Suche hat ihren anthropologischen W Sie zeigt
mMIr, daß mM1r eLIwas Wenn ich den nn 1n demütiger Selbsterkennt-
NS erIiasse, dann werde ich inne, daß eın Gut außer mMI1r wWel. ja
eın außeres den angel beifriledigt), sondern ELIWAaS 1ın mM1r e eben der
Mut der Krwartung. Wenn ich den Innn verfehle, wird sich die Suche
1mM Krelise bewegen und AD orm der Erwartung auswachsen, DA

„Sucht“ Bezeichnend für die Sucht lst, daß die Beiriedigungssuche des
Menschen 1n eine übermächtige riebmechani absinkt; jede Befriedigung
1ä3ßt ann das Bedürtfnis 1I1NSO staärker werden; miıt Schnaps ann INa.  >
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den Durst nıcht öschen In diesem Zusammenhang verstehen WITr das
Herrenwort die unstete TAau ın Sichar ‚Jeden, der VOIL diesem W asser
trinkt, wird wieder dürsten; WeTr aber VO  5 dem W asser trınkt, das ich ıhm
geben werde, den wird nıicht mehr dürsten ın wigkeıt“ (JO 4,13)
Wenn WIT die Einsıicht auf das prilesterliche en anwenden, begrel-
fen WITF, daß in die Kntmutigung verleiten kann, VOTL selner ZOlibatsver-
pflichtung Er resigniert Widerstand der beruflichen Fnt-
taäuschung, Se1INE übernatürliche Erfüllungserwartung leg sich zurück
auf natürliche Befriedigungsschablonen (Regression), sucht ' Trost bei
der TauUu
Der letzte Ausweg des Entmutigten geht 1n die Betäubung der Gleich-
gültigkeit. Gewaltsam bricht die Suche ab, endlich AD uhe
kommen. ber ist eine Odliche uhe Dıie Langeweile der „Skeptischen
(Generatıiıon“, WI1e S1e heute auch Literarisch kultiviert WI1Td, hat ihre Wur-
zel 1mM tragıschen Lebensgefü un!: ın der existentialistischen Verzweif-
Jung. Geladen miıt 1tTterem Z,ynısmus, entlarvt sS1e die cheinruhe ihrer
erkun sobald S1e ausbricht. Es ist dem Menschen nicht gegeben, ohne
oIinung exıistieren, weil die offnung seinem W esen gehoört Wenn
ın der Verzweiflung das letzte unkleın offnung erlischt, edeute
das anthropologisch den Tod un theologisch die OdSuUuNnNde wider den Hl
Geist, „die weder 1ın dieser och ın der künftigen Welt vergeben WwIrd“
(Mt 3 S1e erstic ja das eil schon 1m Keime.

DIE SIEB'TE HAUPTSÜUÜNDE
Schon die Kirchenväter Iragten ach dem Zusammenhang der Sünden 1M
Menschenleben un! suchten nach den gemeınsamen Wurzeln In der onku-
PISZENZ. So eNtIsStAN! 1M Anschluß die antiken Lasterkataloge das SÖY-
stem der Hauptsünden. Als anthropologisches odell diente Platons Leh=-

VON den TrTel Seelenschichten, die 1ın seliner Physiognomik den rel
Hauptkörperteilen OPpT, Brust, Bauch) entsprechen. Auf diese Weise War
auch die Verbindung mi1ıt der biblischen Einteilung der Laster (Fleisches-
Jlust, Augenlust, Hoffart des Lebens, JO Z 16) un eine gewIlsse ang-
ordnung hergestellt. Bel Cyprlan (De Mortie en WITr die ersten
Versuche, bel Johannes Cassilanus (De (institutis coenobiorum) die
Hauptquelle der re Seit Gregor werden 19308  — mehr Hauptsünden
aufgezählt, die anthropologische rundlage ist iıcht mehr spürbar. Das
System der s1ieben Hauptsünden wurde VO  ®) Thomas übernommen nd
gıng W1e eine Glaubenswahrheit ın den Katechismus catholicus eın EKs
leidet aber ernstlichen Mängeln Als Einteilungsgründe figurleren die
metaphysischen Kategorien Platons un! der Stoiker, die zuständigen Auzt-
fassungen der Bibeltheologie un! Moralpsychologie treten ganz zurück
oder werden Nur gewaltsam angepaßt.
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Platonische Johanneisches
Seelenschicht Sch

Kopf OPOYNILE superbia Hoffart Hoffart des
VOoDS Klugheit cenodoxia Lebens

Neid„Ge  15  t/l

Brust A vöpelia acedia „Trägheit” Äugenlust
Mut tristıtiaDLÖG Zorn„Herz“” 1Ta

Bauch avarıtiaGWODOCUV Geiz Fleischeslust
SM OLLNTLKOV Zucht und uxuria Unkeuschheit
„Fleisch“ Ma(is gula Unmäßigkeit

Sowohl die Theologie als auch die Anthropologie hat seit dem Frühmittel-
alter einiıge Fortschritte gemacht Es erhebt sich ernstil! die Frage, ob
Clie Einteilung überhaupt adäquat un vollständig sSe1 Der hl Thomas be-
merkte noch sehr gut die Schwaäche der Systematik, und unterschied
er grundsätzlich die Wurzelsünden (avarıtla) VOIl den Hauptsünden
(superbla Vgl L, IL, Ö  S arl 3 Diese wertvollen Ansatze WUuTr-
den aber nıe mehr entwickelt; die Einteilung der Hauptsünden
verfiel der Versteinerung. er Beichtvater un Katechet spürt die-
sen Frem  Örper 1ın der Gewissensbildung un Bußpraxis. Das Un
verstäandnis zelg un! rächt sich sichtbarsten bei der aupt-
sunde „Aacedia“. Man übersetzte den Ausdruck nicht Nur zweifelhaft,
sondern geradezu alsch mit „Trägheit“. Was das Wort 1 sittlichen
Bewußtsein der Kinder un! fast er Gläubigen bedeutet, ergibt sich
Aaus der Beichtanklage: „I bin faul gewesen“; a1S0 angel Rührigkeit
un ökonomischer Produktivitä Das stellt reilich 1mMm Normsystem der
säkularisierten un! technisierten Leistungsgesellschaft eine Hauptsünde
dar, aber mit christlicher ora hat Clie Verwechslung VON acedlia miıt
pligritia nichts mehr iun „Acedia“ edeute beinahe das Gegenteil,
nämlich den Widerwillen So  1'  e Güter, der sich kundtut ın ruhe-
loser Sucht nach irdischen Gütern un! Flucht M die Geschäftigkeit. Der
Seelsorger mMuß den Zusammenhang 1n unseTrTrer Wohlstandswel 1immer
wieder feststellen ber schon die Kirchenväter kannten ih Sie äahlten
verschiedene Ü acediae“ autf

desperatio (Verzweiflung
pusillanimitas (Entmutigung
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LanlcOr (  a  mu amarıtudo (Verbitterung malıitıla (Bosheit)
tOrpor (Gleichgültigkeit)

somnolentia (Schläfrigkeit
otlosıtas (Langeweile)

evagatıo mentis (Flucht VOL sich selbst)
importunıtas mentis (aufdringlicher Überdruß)
eurlosıitas (unersättliche eugler
verbositas (Zerstreuung 1mM Gerede)
inquietudo (Unruhe

COrpOrIS („neurot. Funktionsstörungen‘)
mentis („Nervosität“)

instabilitas (Unstetheit)
loci (Hast)
propositı (Wankelmu

Die ausgezeichnete Phänomenologie Gregors Gr zeigt m1t dieser Zl
sammenstellung sehr klar, daß die acedla nıcht 1m Gegensatz /ADÜN Arbeit-
samkeit steht, sondern ZUT UC| nach dem eich Gottes, die unNns der
angstlichen Sorge das Trdische nthebht (Mt, 6,34) 'Thomas defi-
nıert die acedia gls Überdruß (taedium) und trauernde jederge-
schlagenheit (tristitia) egenüber dem Göttlichen, dem siıch die
1e freut (IL, I1 3, arı Acedia gehört a1SO Z  S Gattung der TAaU-
rigkeit Uun! widerspri  f der Tugend der Jlebe, die ott un! den gOott-
ichen Gütern eın frohes un! mutıges Ja sagt Wir en ın der euts:  en
Sprache leider keine Bezeichnung f{ur den gemeınten angel Heilsver-
langen. „Heilsüberdruß“ wWwAare vielleicht noch das beste Wort.
Unserer Untersuchung omm jedoch NUur darauf a. den Ort ILOl der
christlichen Anthropologie TUr jene traurigen Erscheinungen finden,
die WITr vorläufig als Entmutigung bezeichnet en Es sofort auf,
daß die erwähnten (a acediae“ un füur Punkt übereinstimmen mi1t
den Ausdrucksformen der Entmutigung WOo durch Entmutigung das
Selbstwertbewußtsein anges  agen 1StT, „mutet“ sich der ensch die Hoch-
wertie des Heils NC} mehr Er versagt selinem wahren Wesen die SAn
sStimmung, sich aut das Vollalter Christi hin verwirklichen. Er Ver-
chließt sich dem en Anspruch seliner ur un! wagt nıicht mehr

se1in, 1StT, W as ott VoNnNn ihm ıll Aus dem Verzagen O01
das Versagen auf dem Weg der christlichen Selbstverwirklichung. Für
den religiösen Menschen sind Selbstvertrauen un Gottvertrauen unlös-
lich verbunden. Der Entmutigte vera SOZUSasenNn die Werte, die ihm
ott ges:  en nat, „Und aus dieser Verachtung olg die acedla“, wıe
Thomas feststellt (IL, IL, 80, art. Ir © anche inge werden be-
sten erhellt, Wenni ihr Gegensatz klar ist Der gemeinsame Gegensatz ZU  —

acedia und ZUTrC relig1iösen Entmutigung ist das Gottvertrauen.
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DIE BEDEUTUNG DES URVERTRAUENS FÜR DAS
GEISTLICHE

Mit dem Gottvertrauen meınen WI1Tr die menschlich erfahrbare Ee1te der
eingegossenen göttlichen Tugend der offnung. Ihr Gegenstand ist ott
selbst un! 1ın ihm eil (Materlalobjekt). ber auch das Motiy der
offnung (Formalobjekt ist göttlich Sie stutzt sich nıicht autf menschli-
che e1sStun un! Erfahrung, sondern auf die aDsolutfe Siıcherheit der
lebe, des Heilswillens un der Verheißung (:ottes. er ann S1e auch
nicht UrC| menschliches Versagen erschüttert werden. Gerade diese Kr-
schütterung gefährdet jedoch den Entmutigten un trifft se1n religiöses
en 1Ns ark nschliche Zuversicht un Tapferkeit stutzen sich auf
ermutigende Erfahrung un! unterscheiden sich er wesentlich VOIN der
göttlichen Tugend der offinung. ESs besteht aber 1ın der Einheit der Per-
SOIl eın Zusammenhang zwischen menschlicher Zuversicht un gott-
iıcher offnung, zwischen Entmutigung un Verzweiflung des einen Men-
schen. (Giratla supponıiıt naturam Die übernatürliche offnung bedarf
zusagen eines gee1gneten natürlichen Gefäßes (potentia oboedientialis),
1n das S1Ee miıt der Heilsgnade eingegossen wird. Aufgabe der christlichen
Erziehung un! Selbstentfaltung ist CS, dieses etia immer tauglicher
formen. ES ann auch verformt un! zerbrochen werden. Wenn WI1Tr ihm
einen Namen geben wollen, mMUu ohl Vertrauen heißen
Vertrauen setzt VoOraus, daß ich VO Wohlwollen un! der Zuverlässigkeit
eines anderen überzeugt bin, also daß ich ih: glaube un ihm 1n 1e
verbunden bin Es besteht darın, daß iıch mıch ıhm überlasse; Vertrauen
bietet seinerseıits wieder die unabdingbare Voraussetzung aifür, das

W 3as ich aus mMIr selbst nıicht annn und diesen en gehoören
fast alle großen. Entscheidungen unseres Lebens! er gibt Ver-
halten diesen Weichenstellungen immer das beste Krıterium unNnseres

Gottvertrauens ab) Man sieht, daß Vertrauen eine Bedingung für Bestand
und Entfaltung des Menschen bildet, dessen W esen auf ange-
wıesen ist. „Ich auf iıch für NS das ist vielleicht der gemäße-
ste un umfassendste Ausdruck Jur jenen Akt, den das Zeitwort hoffen
noch unklar un! Vernu. wiedergibt arcel, Philosophie der Ori=
Nung, München 1964, 63) Vertrauen ist also eine lebensnotwendige, -
ziale, wir-bi  ende Beziehung ZU Du
Wir w1ıssen heute, welche Bedeutung die Vatergestalt 1n der Erfahrung
des Kindes {Ur das spätere Gottesbild 1mM Glaubensleben hat Noch jel
früher un tiefgehender begıinnt sıich die Gestalt der Du-Beziehung des
Vertrauens 1M Umgang der Mutter miıt dem ind formen. Für das
OSe Wesen edeute die Fürsorge einer liebenden Mutter Begınn
selines Lebens icht NUur eine vitale Lebensnotwendigkeit, sondern auch
die erstie Grundlegung menschlichen Vertrauens. Wenn normal 1 drit-
ten Oona seine ausschlieliliche ufmerksamkeit der Muttergestalt Wen-
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det un schließlich auf den Anblick des es1  es miıt einem Laäacheln ant-
wortet, edeutfe dieses Lacheln die ersie aktive un: gerichtete Kundge-
bung, den ersten Übergang AUS der Passıvıtät ZU. Selbsttun Das etz
bereits die Geborgenheit der ersten Du-Beziehung VOLaus Wiır kennen
VO  - hospitalisierten Kındern her die rısten seelischen Folgen, WenNn die
Mutter oder deren 1e Jede weitere Station der menschlichen Ent-
wicklung bildet eiıne gefährliche Klippe, der das Vertrauen zerbre-
chen kann, aber auch eınen Markstein, VOonN dem WeS sich LEeu entfaltet
Von Bedeutung ist die Zeit der Entwöhnung un der Reinlichkeitsgewöh-
Nung, 1ın der die Mutter dem egehren des Kindes erstmalig eın festes
Neıin entgegensetzen muß Die un der Versagung (Frustration) ann
1Ur durch das Vertrauen gesund geheiligt werden, das hinter dem Nein
noch das Ja der Liebe we1ß. AÄhnliches gilt für die erstie I’rotzperiode, die
das Vertrauen der Eltern auf die TO stellt Mit dem Erwachen des
erhebt sıiıch die Du-Beziehung 1l1er 1ın das Bewußtsein. Dem ind
kommt ın einem dunklen Drange mıit seinem Getue darauf .  9 fest-
zustellen un! sich bewelsen lassen, daß „trotzdem“ geliebt wird;
also unabhängig VO  5 un! VOTLT er e1genen Bravheitsleistung. Diese Er-
fahrung hat exemplarische Bedeutung für seıne religiöse Entfaltung. Da-
mıiıft ihm der Glaubensweg ermöglicht wird ZU immlische ater, „der
uns geliebt un dessen 1e immer stäaärker ist als menschli-
ches Versagen. Daß selbst der odsünder RR das Band seıner 1e
ott zerschneiden kann, nıe aber die Liebe Gottes iıhm Es geht
innerst das Vertrauenkönnen. In diesen KEntwicklungsjahren, die
chablonen natürlicher Grundeinstellung geformt werden, die ann aut
das religiöse en übergehen, sind Erziıehungsfehler besonders folgen-
schwer. Der größte Fehler ist ohl der tatsachliche er auch 1U  — —

gedrohte) Liebesentzug. Das ind ann annn nicht mehr vertrauen. Da-
mıiıt sinkt der en unter seinen en Wes. Es wird entmutigt. Die In-
dividualpsychologie jede neurotische Störung auft solche grundsätz-
liche Entmutigung zurück. Wenn ott 1M Erziehungsvollzug ZUTC aDSO-
luten Drohung mißbraucht WIird, zertrıtt INa.  e die Keime religiösen
Lebens, das 1ı1eDende Vertrauen ihm Wir en allzuviele äubige,
die gewissenhaft „ihre relig1iösen ichten“ (darin besteht für sS1ıe das
übernatürliche Leben) erfüllen, aber ohne Schwung, ohne Freude, Ja e1-
gentlic| ohne Überzeugung. Als etztes Motiv ıhrer Treue sSTe 1m Hiıinter-
grun!' die ngs Folgen einer verbreiteten pelagilanischen Erziehung,
die 1ın ott Zzuerst den Riıchter des Bösen sieht, dessen 1e immer erst
„Nnachher“ kommt, weil S1e zuerst mi1t eigener Tugendleistung Tkauft
werden mMUu. Was bleibt annn dem Menschen angesichts selnes Versa-
gens aus Thomas, Pfarrer, Psychotherapeut un! Betreuer der
Lebensmüdenstation 1n Berlin, stellt bedauernd fest, daß die 4.() 0/9 al-
ler Ratsuchenden „ecclesiogenen Neurosen“ leiden un!: dalß 0/9 er
Lebensmüden aus geistlichen Kreisen stammen. Die Fehleinstellung
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lig10ser Entmutigung l1eg tiel, dal S1Ee sich 1n en Lebensvollzügen
auswirkt un! auch graphologisch nachgew1esen werden ann. s gibt
eine Schritft miıt künstlichen Verbiegungen un! enkzügen, die angstliche
Hemmungen un:! nechtheit bel vorteilhafiter Konvention verrat. S1e
wurde als Standesschrift der Hoheren HFrauen ın OoOstiern gelehrt und
tragt ın achkreisen den amen „Sacre-Coeur-Duktus“.

Harıng Das Gesetz Christi, Freibg 19534 603) schreibt: „Der
Weg der oJfnung beginnt mıt der Furcht vOT den ewigen Strafen,
mA1t der Furcht VOT dem Ausschluß AaUusSs der 2eC Gottes, m1ıt der
Hochschätzung der vDON Gott uns verheißenen iübernatürlichen Gü-
ter. Darauf muß die Loslösung vDO  = der Verhaftung die alschen
(‚uter und Freuden folgen; gleichzeitig muß das Vertrauen auf dıe
Gute un (‚ottes wachsen. Damat steht der ensch auf dem
Weg der göttlichen offnung  e

aturlı gehört die urcht, den geliebten Vater beleidigen, als not-
wendiges Pendant ZUL christlichen ofiinung Wenn der urch aber hier
wieder einmal die Prioritat ın der religiosen Entfaltung eingeraumt wird,

STE. der ensch nach diesem Vorgang auft dem besten Weg ZUTTC NgST-
NEeuUuTrO0ose., Die Ab{folge mMas ın einer metaphysis  en eduktion gefallen,
S1e widerspricht aber der gesunden Anthropologie und hat ın der kateche-
tischen Anwendung allmählich Schaden gestiftet.
Der Raum gestattet uns nicht, auf die Entfaltungskrisen des Gottver-
Tauens ın der Pubertat un: das „kritische Jahr 18“ einzugehen. Es
se1 jedoch hingewlesen, daß die Tre der Lebensmitte (In 1r0. sagt MaAaN,
mıi1t 4() mache den „Schnaggler“) un! des bschiedes VO Berufsleben
noch wichtige Stationen der e1lie des (‚ottvertrauens bringen

VI ANTHROPOLOGISCHE HINWEISE
Psychologisch gesehen, nthält das Vertrauen Zwel lebenswichtige Ele-
mentfie Das erste ist statistischer Art Die Geborgenheit. Dıe Einbettung
des Kindes ber das schützende Du 1n einem verla  en Wir bildet die
Voraussetzung, daß das Kind die Verhaltensoradnung der Eltern 1ın der
rziehung gesund übernehmen annn Ohne diese Geborgenheit wird
anthropologis fast unmöglich, mi1t der chu fertig werden, Straife
richtig verstehen und überstehen, das Gewissen bilden, der 1N-
mmer riskanten Begegnung mi1t der Welt gewachsen se1ın un der e
bensangst entgehen. Das z1peıte Element des Vertrauens ist dynamı-
scher Art g1bt uns den Mut ZUT Selbstverwirklichung.
a) Was tun WITLr aber, WEeNTn das Urvertrauen eines Menschen ın den le-
bensgeschichtlichen Fundamenten verna'  Jässıgt oder zerstort worden ist?
Und das 1ist bei sehr vielen der Fall, die Z Seelsorger kom-
INET, wWenn der bittere angel anlablı eines enttäuschenden Zusammen-
ruchs OIIfenDar wird. Nun, muß 1INa.  } S die Sıtuation ist ohl g-

155



aährlich aber nıcht verzweifelt Die Tamılienhafte Geborgenhei des Kın-
des erwelst sıch ohl der Norm als entscheidende Lebensbedingung,
aber S1Ee bleibt menschlich beschränkt relativ Die Kntzauberung der el-
erl  en MaC! elshel un! ute un! die Entdeckung ihrer Schwä-
chen gehort den schwersten Enttäuschungen des werdenden Menschen,
aber S1E bleibt keinem erspart Spätestens der uDertia trıfft S1e ein
un! muß S11 normalerweise kommen Der 1nnn dieses organgs jeg
dem Ansporn sich der Stelle der zerbrechenden relativen icherung
EeE1iINe absolute Sicherung der göttlichen Geborgenheit christlicher Ol
Nnuns suchen Die Entdeckung dieser etzten Geborgenheit ohne die
das en Za unlösbaren Problem wIird STEe auch dem milieugeschä-
digten, lebensgeschichtlich enimutiıgten Menschen allerdings aut außer-
Ordentl!:  em Wege en Sie 1ST e111e rage der personalen Zuwen-
dung ott Glauben un 1e un! hat ihren optimalen Kairos DD
Den das 20 Lebensjahr.
Wenn WITL die 1NS1C aut die Kntfaltung des Priesterberufes anwenden,

fragen WIT uns Wer kümmert sich eigentlich diese S1ituation e1ım
Priesterkandidaten? Forum internum Sache des Spirlituals, Sgew1iß Die
Theologiedozenten en ihre Sache un! ZWar nach strengwissenschaf{tli-
chen Prinzipien vorzutragen Wenn unNnseTrTe Studenten aus dem gleichenolz
geschnitzt WI1e ihre ollegen VO  - der profanen VOM. Abitur
die Theologie kommen iıihnen die Teilung ZW @1 chubladen
gottlob noch schwer S1ie verwundern sich Sie hätten eigentlich ganz
andere un! sehr persönliche Fragen auf dem Herzen ber unter der kal-
ten usche der arıstotelischen Thesen gewoOhnt INa  m sich bald die
Zweıspurigkeit Setzen WITLC heute nicht Unrecht den Glauben unserer
Kandidaten Zzu selbstverständlich voraus? Ist eSs verwegen, diesem
Tabu rütteln un:! den Verdacht außern die theologische Ausbildung
könnte auch einmal der persönli  en Glaubensentscheidung des J
gen Menschen vorbeigehen? Statistisch aut dalß viele uNseTrer Theo-
logen @©1Nie starke un artnäckige Mutterbindung besitzen Für den
Psychologen legt sich die Vermutung nahe, daß 1l1er der tatıge Mut
ZUTC Selbstverwirklichung sich aus der natürlichen Geborgenheit
lösen un! das Risiko der übernatürlichen offnung ıne Bestaäa-
Ugung aIiur iefert die angestrengfie Suche unNnserer Kandidaten nach E1-
Ner endgültigen Berufsgarantie Das wirksame Motiv für das agnıls
christlicher offnung, sich Sanz Cie and Gottes en lassen ann
Nur aus dem Glauben kommen
Die Untersuchungen VON enger * lassen keinen Zweifel estehen,
c  SC Wissenscha{it un! Zeugnis, alzburg, 1961 Glaube der Entsche1ildung,

reiburg Br 1961 Die Glaubenssituation der Studierenden den
Theolog ochschulen, Theologie der Gegenwart eit 1963

6—107
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daß dıe zentrale rage, mi1t der sich die Erziehung un! Ausbildung des
Priesterkandidaten heute befassen hat, seine gefährdete Glaubensent-
faltung isSt.
Dıie Aufgabe darf eın Reservat des Spirituals bleiben, sondern obliegt
en Priesterausbildern ‚„‚Consoclata actıone  “‚ WI1e die Konzilsvorlage De
Institutione Sacerdotali I besagt Die verder  iche Unterscheidung
VO  - wissenschaftlicher Ansıcht un! gläubiger Überzeugung spukt imMMer
noch WG die Welt Der seelsorgliche andwerker ann miıt einer Ideo-
ogie seın Auskommen finden, nicht aber dereu Christ1i Erst Wenn der
T1estier seinen persönlichen Glauben Z elie gebracht hat, findet
selber 1ın ott jene Geborgenheit, die ın ZZAU0 asketischen, Zze1!  enhaifiten
Verzicht efähig un! menschliche Kntmutigung 1ın göttlicher offnung
überwinden 1aßt.

TYTEellC bedarf die mMenschlıche chwachheit fernerhin auch eliner Z01-
chenhaften Geborgenher be, der Multter Kirche, der seın en
vertirau hat Kaum ELWAaSsS 10001 ih knıcken, WI1e das Gefühl, ZU.

Zahnrad elINes herzlosen Apparats geworden se1in un:! erst ann bel
der Obrigkeit eın Interesse erwecken, WenNnn mma  ® straffällig WwIrd. Vom
Zahnrad verlangt INa.  e edigli daß re1bungslos un schoöon synchron
aufe; versagt CS, wird ausgetauscht. Im Räderwerk des modernen
Verwaltungsapparats triumphiert das gelst- un gottlose Leistungsprin-
Z1p. Wenn sich In die 1r Verwaltung einschleicht un womO0g-
lich mi1t den Resten mittelalterlicher Autokratie vermischt, g1bt das
eın ungünstıges Betriebsklima Dıe Betriebspsychologie unNns

un auch mancher Sozlalhirtenbrieft daß dem Arbeiter Tel Bedin-
gungen Z seelischen Bewältigung selner KEix1iıstenz gewährleistet seın
mMUusSsen: Sicherheit, Geborgenheit un! Anerkennung. Keın größerer
Betrieb annn heute mehr ohne Personalreferenten auskommen, der
aTuUur Sorge tragt Der kirchlichen Verwaltung gelingt dieses Kunststück

ıal großen Diıiozesen. Vielleicht 1e sich 1er och ein1ges VeI -

menschlichen, die zahlreichen priesterlichen Vertrauenskrisen auifzu-
fangen iel ware schon getan, wWenn uUuUNsSseIe Bischoöfe den hierarchischen
Kollegiatsgedanken, nachdem S1e ih: nach oben qauf dem Konzil durchge-
SEeLZz aben, NU auch daheim un! ach unien gelten ließen; wenn die
rein autoritäre mts-Bezeichnung durch eLIwas vertrauensvollen Dialog
erleichtert würde.
Auch die Weisungen Ifür die Priestererziehung könnten ohne die jel
strapazlerte militärische Terminologie besser auskommen (sıe verrat UT,
daß ihre Verfasser nıe auf dem Kasernenhof gestanden haben) un! ohne
die ständıge Einschärifung des „absoluten Gehorsams“; (er ist auch 1ın der
kirchlichen Disziplin unmoralisch un 1äßt einen beträchtlichen Man-
gel Vertrauen dur  liıcken).
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C) Damıt waren einıge außere Anlässe priesterlicher Entmutigung ent-
schartft Die Ursache jeg Immer 1M Entmutigten selbst Um S1e De=-
rein1ıgen, bedartf ehrlicher Selbsterkenntnis un! demütiger Selbstkritik
Hıer ann die Psychologie eine wertvolle eisten durch die Ent-
arvung elines Mechan1ısmus, den WITr Projektion NneNnNnen. Wır verstehen
untfer Projektion eine erlegung VO  - rein ıinneren organgen, besonders
WEe1ll S1e affektgeladen SINd, Qaut die Umwelt Der Vorgang geschie.
bewußt un! ungewollt, ann aber bewußt gemacht und 1Ur über-
wunden werden.

In seinen Gesprachen mA1ıt dem damaligen Oberburgermeister VDON

Danzıg Rauschning bekannte Hitler, daß sıch De? seinem Juden-
haß GUTr nıcht Adie realen außeren, sondern den inwendıgen
en handle Den ınnNeETEN konne 11A7 aum. fassen un vernich-
ten; MUSSE MLA  3 sıch eben die realen en ıN der Außenwelt
halten

Auch die alten Hebraäaer en . großen Versöhnungstag ıihre Sunden
auf den Suüundenbock a und sturzten ih: annn VO.: Berg In NÄl:  erWeise
ist der Veraäargerte oder Entmutigte gene1gt, seinen A{ifekt nach außen
pro]J1zlıeren. Er lädt ihn einer Person oder Institution als Sundenbock auf,
die sich nıcht 1el S annn Dıe Enttäuschung oder Kntmutigung
wird auf diese Weise nıcht beseitigt, sondern vertieft un dauerhafit SC=
macht, weil ich Ja den anderen nıcht andern annn W1e mich selbst Ver-
bitterung OLlg annn unausweichlich. Eirst WenNn ich den Mechanismus
durchschaue ann ich die Betrübnis auft miıch selbst zurückwenden, S1e
ihren wahren S11z hat, Uun! ın _„heilsamer Sinnesänderung“ (Z Cor /,10)
VO.  5 innen her heilen
Ich werde vielleicht daraufkommen, daß eın unerleuchtetes Geltungsstre-
ben A0 eıtern führte un! noch dankbar werden für die Enttäuschung,
die Z klärenden Besinnung führte werde immer Iragen ach dem
M! un! 1m eigenen Versagen der großeren 1e Christi innewerden,
der ich mich INSO vertrauensvoller überlasse.

Gegen die Entmutigung ist allerdings auch eın helfender Weg VO  5
Bßen ach innen empfehlen. Es ist die Bewahrung elines gesunden 170e
bensrthythmus 1n der seelsorglichen Arbeit Wenn sich der Schwund des
Gottvertrauens häaufig ın ektischer Betriebsamkeit un! Erfolgsuche au-
ßert, g1ibt eine solche ngewohnung den äahrboden für die Ent-
mutıgun Vernünf{tige Lebensart entzieht die Voraussetzung eines SOl=
chen Abgleıtens
Die Versuchun der acedia ist TEe1NC| 1Ur VO  5 der urzel her über-
winden: 1ın der christlichen ofifnung. Es bedarf der betenden Versenkung
ın unseren weltüberwindenden Glauben, sich ın die and (:;ottes fal-
len lassen, der die Liebe 1st.
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